
Ueber das Verhalten verschiedener Nistvögel

gegenüber dem Mensehen.

Von Freiherr R. König - Warthausen.

Das vorangesetzte Thema lässt mehr erwarten als ich im

Nachstehenden gebe. Eine abgerundete und umfassende Arbeit hegt

mir ferne , ich will mehr nur aphoristisch , wie sie mir gerade
einfielen, Beobachtungen und Gedanken vorführen, die sich beim

Nistgeschäft der Vögel auf Abweichungen von der hiebei ursprüng-

lichen Regel beziehen, zu welchen Abw^eichungen vorzugsweise der

allgewaltige Mensch seine Mitgeschöpfe unerbittlich nötliigt.

Manche Vögel freihch sind uralte und freiwillige Hausgenossen

selbst da wo sie solcher Gemeinschaft gar nicht benöthigt sind.

Alt und Jung freut sich des ersten Frühlingsboten wenn es

heisst „der Storch ist da". Ihm setzen wir Räder, seltener vier-

eckige flache Kästen auf die Dachfirste. Vertrauend auf die ihm

aus egoistischen Gründen nicht überall wohlwollende Menschen-

w^elt hat sich der Storch {Ciconia alba L.) seit uralten Tagen an

uns angeschlossen. Als Blitzabwender und auch in delicaten An-

gelegenheiten spielt er seine volksthümliche Rolle. Ein über Zeit-

fragen hocherhabener Philosoph wohnt er in einem grossen Theil

der alten Welt auf christlichen Kirchen wie auf den Moscheen der

Moslims oder auf den Tempelresten längst entschwundenen Heiden-

thums (Bagdad — Persepolis). Baumhorste, namentlich auf einzeln

stehenden, uralten, oft. schon ganz kahlen Eichen, müssen wir Süd-

deutsche auswärts, z. B. in Nordostdeutschland, suchen. Ebendort,

wo ausgedehnte Sumpflandschaft überreiche Nahrung bietet, nisten

auf meist nur einstöckigen Gehöften oft so viele Paare als jedes

der Gebäude Giebelsoiten hat. In Neuvorpommern konnte ich, auf

den Schultern eines Freundes stehend, den untern Rand eines Storch-

nest's berühren. Aehnlich ist's im Morastgebiet von Drau und Save

;

dort haben österreichische Soldaten der Essegger Garnison, indem

©Biodiversity Heritage Library, www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 307 —

sie näciitlich über dou Fluss und übor dio (Jiänze giengon, von den

flachen türkischen Dächern in Sclmpanye die Eier des heiligen Vogels

wiederholt für mich gestohlen. Auch der ägyptische Regenstorch
(Ciconia Ahdimii Licht.) hält zum Menschen ; seine Neststände sind

theils auf hohen Bäumen in nächster Nähe der menschlichen Nieder-

lassungen theils auf den Strohdächern selbst angebracht. Heüglin

sagt, wenn in Taka, Sennaar und Kordofan der „Sinbilah" im Mai

mit den ersten Sommerregen eintreflfe und unerwartet eines schönen

Morgens die Bewohner des Strohhüttendorfs vom fröhlichen Ge-

klapper erwachen, dann juble Alt und Jung den Bringern frucht-

barer Zeit entgegen, der Sudanese lasse zwar dem Vogel keinen

besonderen Schutz angedeihen, sehe es aber ungern wenn man ihn

erlege, oder die Nester plündere, namentlich diejenigen in der Um-
gebung geheiligter Schech-Gräber. Im Gegensatz zu den erwähnten

beiden Arten ist unser schwarzer Storch {Ciconia nigra L.)

ein scheuer Waldvogel geblieben.

Die Haus- und die R a u c h s c h w a 1 b o ( C/icUdon Boik iirhica L.

und Hirmido rustica L.) bewohnen unsere Häuser, jene ausserhalb

ihr backofenförmig geschlossenes Nest anheftend — auf Rügen fand

ich es am ursprünghchen Standort, in den Kreidefelsen der Stubben-

kammer — , diese im Innern auf Vorsprüngen in oben offenem Bau
ni.stend. Das merkwürdigste Rauchschwalbennest das ich kenne,

befindet sich in meinem Hausgang als wahres Hängen est an der

hölzernen Rolle einer Aufzuglaterne befestigt.

In ganz gleicher Weise schliessen sich verschiedene exotische

Schwalbenarten dem Menschen an. Die mehr als nahverwandte

ägyptische Rauchschwalbe (H. cahirica Licht.) brütet in Mo-
scheen und im Haus des Vornehmen wie in der Hütte des Fellah, die

äthiopische Schwalbe {H. aefJtiojnca Blanf.) sowohl in den leichten

Strohhütten als in den solideren Lehmhäusern der Nubier. Unter

den nordamericanischen Arten nistet z. B. die Purpur schwalbe
{Progne Boie purpiirea L.) sogar in aufgehängte Kürbisfiaschen

, ja

sie bevölkert zugleich mit dem WiLsox'schen Blauvogel (Sialia Sw.

.s/a7/.s- L.) grössere Brutkästen die in verschiedene Abtheilungen ge-

trennt sind.

Die grosse Verringerung der Vögel in Folge der stetigen Ueber-

handnahme von Bevölkerung und Cultur hat schon länger das Augen-

merk der Naturfreunde auf die Anlage künstlicher Brutstätten gelenkt.

Eine hervorragende Stelle nehmen hiebei die Nistapparate für die

Höhlenbrüter (Cavernicubae) ein. Schon J. Th. Klein (f 1759) be-
20*
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richtet, damals noch als ein Curiosum, dass in Ostfriesland den Staaren

eigene Wohnungen an den Häusern befestigt werden, in welchen sie

sowohl übernachten als nisten.

Unter den Höhlenbrütern im weiteren Sinn befinden sich ab-

solute Lochnister und solche die geschlossenen Raum nicht regel-

mässig beziehen und wieder andere die ein oben möglichst offenes

Haus oder ein mehr nur flaches Substrat lieben, sowie solche die

nur bedingt in das menschliche Heim miteinwandern.

So brütet z. B. die weisse Bachstelze {MotaciUa alha L.)

ebensogut in einem Staarenhaus wie halbversteckt im Klafterholz

oder offen auf Gebälk, niedrig unter Brücken bis unter die Dächer

hinauf. Die gelbe Gebirgsl) achstelze (31. hoarula Penn.), welche

Mauerlöcher und Wasserwehre besonders liebt, hat keinen triftigen

Grund bezüglich noch engerer Annäherung an den Menschen der

Logik ihrer geselligeren Base sich dauernd zu verschliessen.

Die Roth kehlchen (Ruhecula familiaris Blas.), vielleicht

die zutraulichsten aller Vögel , werden , obgleich vorzugsweise Erd-

nister, in einzelnen Fällen eine künstliche Niststätte um so weniger

verschmähen, als sie ausnahmsweise in hohlen Bäumen (Wart-

hausen 1880—82), ja sogar hinter verschlossene Fensterläden in

bedeutender Höhe (ebenda, Wasserthurm, ITVz par. '' in einem Stroh-

büschel auf dem Fenstergesimse, 23. Mai 1859 mit 7 verlassenen

Eiern) ihr Nest bauen.

Die mehr offene Höhlungen liebende Hauben- und die hohles

Wurzelwerk und Erdlöcher bevorzugende Tannenmeise {Farns

cristatus und P. ater L.) können sich ganz gut an diejenigen Meisen

anschliessen , die gerne und regelmässig in Meisenkästen, d. h. in

Häusern brüten, die weiter nichts sind als verkleinerte Staarenklötze.

Die hier in Frage kommenden Arten sind die Sumpf-, die Blau-
und die Kohlmeise (P. palustris, P. coeruleus und P. major L.).

Unter diesen passt sich ganz besonders die letztgenannte den Ver-

hältnissen an. Bei Stuttgart fand ich ihr Nest in einer geborstenen

Weinbergsmauer, ein anderes drei Fuss hoch in einem angefaulten

Zaunpfosten. In zwei Fällen (Rebenberg bei Stuttgart 1847 und

Fachsenfeid OA. Aalen 1882) kenne ich das Nisten von Kohlmeisen

in der Brunnensäule eines Pumpbrunnens; das eine Mal giengen durch

die Manipulation des Pumpens die Eier zu Grund , das andere Mal

wurde das Weibchen auf den Eiern zerdrückt. In einem kaum
minder gefährlichen Hause hat 1851 am Schloss Warthausen ein

Paar seine zwei Brüten grossgezogen, in der bretternen Verschalung
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oines Blitzableiters, da wo dessen in die Krde gehendes Knde manns-

hoch mit Holz umgeben und im schrägen Deckel durch eine für die

Eisenstange ausgesägte Stelle ein Kingangsloch vorhanden ist; ^vie

diese Art auch in Baumhühlen möglichst tief nistet (Brutkasten drei-

fache Länge des Querdurchmessers), so befand sich auch hier das

Nest nahe am Boden, von diesem lierauf '/_' Fnss mit Moos unter-

legt; von einem ganz gleichen zweiten Fall, in welchem durch all-

jährliches Weiterbauen die Holzverschalung allmälig fast ganz auf-

gefüllt wurde, erhielt ich erst jüngst Kunde. In meinem Vogelhaus^

haben Kohlmeisen im Staarenkasten gebrütet; im Freien ziehen sie

trotz ihrer sonstigen Streitbarkeit im Friihliii^skanipf um die Häuser

dem Staar gegenüber den Kürzeron.

Wohnungsnoth ist immer und überall ein überwindender

Beweggrund. Wenn ich (1849) in einem zum Zweck des Hinein-

nistens aufgehängten Blumentopf nach längerer Abwesenheit eilf

verlassene ffausrothschwanz-Fiier vorfand, so kann diess trotz fehlender

direkter Beobachtung doch kaum anders als so erklärt werden, dass

zwei Weibchen aus Noth zusammenlegten, häuslicher Unfriede aber

dem unnatürlichen Verhältniss ein schroffes Ende machte. Ebenso

hat A. W^ALTER (Ornithol. Centralbl., 1. Juli 1882) dreimal die Eier

der Blau- und der Kohlmeise zusammengelegt gefunden.

Ein rührendes Beispiel von Nothlage erlebte ich i. J. 1876;

am 18. Mai wurden aus unserem schon länger für den Eintritt der

frischen Luft geöffneten Treibhaus die Orangenbäume und auf einem

derselben ein eben fertig gebautes Nest vom Schwarzkopf {Cur-

ruca atricapllla Briss.) hinausgetragen; vom 21.— 24. legte das seines

Nests beraubte Weibchen in dem seither völlig kahl geleerten Treib-

haus seine 4 Eier in einen zurückgebhebenen , mit ausgetrockneter

Erde gefüllten Blumentopf; gebrütet hat's da freilich nicht, aber mit

Sorgfalt waren die Eier in eine seicht ausgescharrte Grube zusammen-

gebettet.

Wo es den Kampf um's Dasein gilt, zeigt sich keine Scheu.

Staar und Sperling streiten auf's Blut um die Jungenwiege,

jene in characterfestem Ernst , diese mit pöbelhaftem Gebahren.

Ein Beispiel wahrhaft berserkerhafter Spatzenwuth ist folgendes. Der

Ornithologe Dr. Baldamus befand sich (28.—26. Juli 1867) bei mir

zu Besuch und wurden wir in meinem Arbeitszimmer , wo sich der

Schreibtisch an einem Fenster und vor diesem ein Staarenhaus be-

' Ausser Ainsel nnd Feldlerche hat hier, gewiss ein seltener Fall, auch

der Bergfink {Fringilla mouHfriugiUa L.) gehrütet.
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findet, plütiilich durch einen Höllenlärm in einer Untersuchung unter-

brochen die wir eben an jenem Schreibtisch und Angesichts des

Staarenhauses vornahmen; ein Blick vors Fenster zeigte uns die

Weibchen von den acht in dieser Front befindhchen Staarenkästen —
die Mäimchen waren alle mit der ersten Brut zu Thal geflogen —
laut klagend und doch wie vom Schreck gelähmt, auf den gegen-

über stehenden Bäumen, auf dem Deckel des Staarenhauses aber

einen männlichen Sperling, der mit Wuthgeschrei und unter Beifall-

rufen der ganzen benachbarten Spatzenschaft die noch blinden Staare

einen nach dem andern heraufholte um ihnen die Schädel einzu-

schlagen. Baldamus eilte an ein entfernteres Fenster und erlegte

mit der Zimmerflinte den Mörder über dem dritten Opfer. In ab-

solutem Gegensatz hiezu hat sich , weitaus anständiger weim auch

nicht gerade verdienstlich, ein Staarenpaar im Mai 1851 geführt:

ein von Sperlingen besetztes Häuschen fiel vom zweiten Stock herab,

von den Eiern blieben zwei unversehrt, welche meine Schwester zu

fünf Eiern der Staare legte: diese brüteten anfangs auf dem ver-

mehrten Bestand weiter, nach einigen Tagen aber warfen sie die

eigenen Eier heraus und hatten Ende Juni die beiden Adoptivkinder

schon ziemlich grossgezogen. Ein vor meinem Schlafzimmerfenster

aufgehängtes Haus, dem im Winter 1881 ein Theil seines Daches

verloren gegangen w^ar, überliessen die seit mehr als einem Jahrzehnt

legitim hier wohnenden Staare einem Sperlingspaar. Ich warf den

von diesen angefertigten Einbau heraus und stellte es für spätere

Reparatur hinter das geöffnete Vorfenster; die Spatzen sind ihm dort-

hin nachgezogen und würde ich es heute in das Innere des Zimmers

verbracht haben, so hätte ich morgen das Proletariat sammt dem

Unterstützungswohnsitz auf meiner Stube gehabt. Als ich einst, um
sie zu vertreiben, Sperlingen das Nest nahm, die Eier aber auf dem

blossen Boden im Staarenhaus hegen liess, bauten sie über diese

ein neues und bebrüteten sie weiter.

Von Haus aus baut der Haussperling (Pas.ser Babk. dontcsfi-

cus L.) ein voluminöses, ziemlich rohes, sackförmiges oder über-

wölbtes Nest frei in's Dickicht höherer Bäume, gerne setzt er es

auch zwischen das Reisig der Storchnester und in der guten alten

Zeit des Hängens und des Räderns hat er als ächter Galgenvogel

auch in den Schädeln der Armensünder geheckt.

In Folge seiner weiten Verbreitung variirt dieser allzugetreue

Begleiter des ackerbauenden Menschen mehr als jeder andere Vogel.

Hionach sind je nach dem Standpunkt der Autoren bald eine Reihe
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von ganz getrennten Arten l)ald nur einige Unterformen unterschieden

worden ; für uns gehören alle unzweifelhaft zusammen. Der leb-

liafter gezeichnete Passer itaUcus Vieill. {FrinyiUa cisalpina Temm.),

jenseits der Alpen von Genua und Venedig his über das Mittelmeer

in Algerien, Aegypten, Nul)ien, Syrien lebend, ist von der typischen

Stammform in der Fortpflanzung in nichts bestimmt unterschieden;

der schwarzbrüstige oder Weidensperling (P. saliclcuJa Vieill.,

Fring. Mspaniolcnsis Temm. — sardoa SavI), von Südeuropa bis in"s

südöstliche Russland , von Algerien und Tunis über Aegypten und

Nubien , Syrien, Palästina bis Indien und Japan verbreitet, bietet

dagegen in Lebensweise und Nestbau insoferne Eigenthümliclies als

er Städte und Dörfer möglichst meidet und sein Hängenest mit

Vorliebe in die Spitzen schwankender Baumzweige baut.

Als eigenartiger Haussperling schliesst sich in Ostafrica der

Swainsons-Sperling (P. Stvainsonii Bp., Fyrgita simplex Sw.)

allernächst unserer Art an, indem er von Kordofan bis zu den Bogos-

ländern in Strohdächern, Mauerlöchern, unter Dachsparren und in

Dorngesträuch brütet oder auch die Hängenester verschiedener Beutel-

finken usurpirt. Auch der Cap'sche Sperling (F. (üXiiatusGB.. Gm.)

ist menschlicher Hausfreund und Vergewaltiger in fremden Beutel-

nestern.

Unser Feld- oder Baumsperling (P. montanus Barr. L.)

brütet im Gegensatz zum Haussperling der Regel nach in Baum-

löchern und folgt jenem wenig gerne unter Dachsparren und in

Spatzenhäfen nach, d. h. in Blumentöpfe mit erw^eitertem Bodenloch,

die vermittelst Draht mit der oberen Oeffnung gegen Gebäude be-

festigt sind : Staarenhäuser , wenn sie an Bäumen hängen , bezieht

er unbedingt.

Ehe wir von der verschlagenen Zunft der Spatzen Abschied

nehmen möge hier noch eine eigenthümliche Beobachtung ihre Stelle

finden.

Von der ersten Hälfte des April bis in den Juli 1881, also

ein gutes Vierteljahr lang, erschien ein durch lebhafte Zeichnung

auffallendes, also altes Haussperlingsmännclien am evang. Decanats-

gebäude in Biberach um in merkwürdigster Weise gegen die Scheiben

zu klopfen, oft sclion morgens um 4 Uhr. manchmal erst gegen 7 Uhr,

mit Unterbrechungen ziemlich den ganzen Tag sich da beschäftigend.

Der Spatz setzte sich hiebei anfangs ausschliesslich vor das Fenster

der Studirstube des Herrn Decan Majer im zweiten , erst später

auch vor das corre.spondirende im ersten Stock und kam schliesslich
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überall herum bis zum Parterre herab
,

jedoch nur an dieser der

südlichen, nach dem Garten gehenden Hausfront und blieb auch das

zuerst gewählte Fenster immer bevorzugt. Die Manipulation bestand

darin, dass der Vogel auf den untern Ralimenschenkeln der beiden

Fensterflügel wie rasend auf und ab rannte und gegen die Scheiben

mit solcher Vehemenz hieb, dass man sich wunderte, wie Schnabel

und Glas es aushielten. Der Lärm hiebei war ein derartiger, das&

sogar die Nachbarschaft aufmerksam wurde und die Meinung ent-

stand, es sei ein gezähmter Vogel hinausgesperrt; im Innern des

Hauses wirkte oftmals der Spectakel geradezu störend und als er

schliesslich sein Ende erreicht hatte, vermisste man etwas Gewöhntes.

Nach oft halbstündigem Klopfen traten Unterbrechungen ein, während

welcher der offenbar ermüdete Vogel sich auf dem äusseren Sims

in eine Fensterecke zu ducken pflegte. Ihm hier gestreute Brod-

krumen nahm er zwar gelegentlich, jedoch deuthch zeigend, dass er

nicht um leibliche Nahrung hier sein Wesen treibe ; nur gegen andere

Sperlingsmänner zeigte er dann Futterneid, nicht so gegen ein

Weibchen von dem es vorübergehend geschienen hatte , es stehe in

näheren Beziehungen zu ihm. Bei geöffneten Fensterflügeln blieb

er weg und gelang es auch nie ihn herein zu locken. Längere Musse-

stunden brachte er regelmässig auf der Dachrinne unmittelbar über

jenem Studirzimmerfenster zu, wo er, erhaben über das Treiben der

übrigen Sperlinge, völlig von diesen abgesondert zu sitzen pflegte.

Ende Juni trat zwar eine kürzere Thätigkeits - Pause ein, nachher

hat er aber wieder so heftig wie anfangs hantirt. Sein völliges

Ausbleiben vom Juli ab ist also wohl einem tragischen F^nde und

nicht einer Gewohnheitsänderung zuzuschreiben, die sich nie plötzlich

vollzieht. Vergeblich hat deshalb die Familie Majer im nächsten

Frühling auf ihren Hausfreund gewartet, der ganz den Eindruck

eines „verwunschenen Musikdirectors" hinterlassen hat, welcher an

allen Scheiben die verschiedenen Töne probirte. Obiges, später

genau protocollirt , hatte mir der Herr Decan gleich damals mitge-

theilt und sofort hatte ich mich erinnert, Aehnliches schon irgendwo

gelesen zu haben; erst in jüngster Zeit habe ich die Stelle (Journ.

f. Ornith. 1856, p. 308. — Naumannia, 1857 I., p. 77) wieder-

gefunden. Dort berichtet Pastor Rimkod zu Quenstedt am Harz,

dass Anfangs März (1852) eines Morgens das Weibchen eines über

seinem Stubenfenster nistenden Sperlingspaars sich an den Wasser-

schenkel des untersten Flügels der rechten Fensterseite anhieng und

an die darüber befindliche ..Glasruthe" (Bleistab zwischen den
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Scheiben) heftig mit dem Sclmabcl klopfte. Bei Oeffmmg des Flügels

oiitfernte sich der Vogel nur bis aufs äussere Fensterbrett, hieng

sich aber bald wieder an, um fast eine volle Stunde klopfend fort-

zufahren , diesmal ganz zunächst dem Beobachter . nachdem das

Fenster ins Zimmer herein geöffnet worden war. Dieses Klopfen

an derselben Stelle und zu derselben Morgenstunde wurde unter

deutlichen Spuren der Ermattung und kränklichen Aussehens etwa

acht Wochen fortgesetzt, wo es dann in den späteren Wochen immer

mehr abgekürzt wurde und der Vogel, sich erholend, zum Brüten

und zur Jungen-Aufzucht übergieng, ohne dass der alte Herr^ „von

tliesem Dehrio" weiter etwas bemerkt hätte.

Wie hier schon Rimrod andeutet hiong dieses Betragen mit der

Fort})flanzung insoweit zusammen als es dieser unmittelbar voran-

gieng und mit ihr seinen Abschluss fand. Bei dem Biberacher Fall

trifft dasselbe gleichfalls in die Fortpfianzungszeit und zwar in ihre

gesammte Dauer vom Anfang bis zum Ende. Dort ist es ein Weib-

chen das zu seinem ehelichen Rechte kommt, hier ein Sonderling

der von dem Verdacht ein alter Hagestolz zu sein, nicht frei ist.

Beide klopfen geistlichen Herrn ans Studirzimmer I Ein sexuelles

Etwas ist in beiden Fällen unzweifelhaft im Spiele. Hühnervögel

und Kampfschnepfen halten Balztänze, Spechte ertrommeln sich durch

Hhrirende Schnabelschläge gegen dürres Holz ihre Lebensgefährtin.

Tauber und Täubin rucksen und girren, Eulen heulen oder jodeln,

die Sänger stimmen herrliche Liebeslieder an. Warum soll ein Spatz

in Selbsterkenntniss seines massigen Singtalents nicht auch einmal

auf den Abweg gerathen, sich im Trommeln oder auf der Glas-

harmonika zu versuchen? Ausdrücklich ist zu constatiren, dass es

sich ui beiden Fällen keineswegs, wie mir eingewendet werden wollte,

1 Rirnrod, welclier noch Anfang IHf)? zu Halle a. S. leLte, war eine ganz

(eigenartige Persönlichkeit. Auf der Altenburger Ornithologenversanimlung i. J. 1852

hat er mir neben den Veteranen Joh. Fricdr. Naumann und Ludw. Brehm den

Eindruck einer merkwürdigen Erscheinung aus längst vergangenen Tagen gemacht

:

ein ehrwürdiger Greis in langem Gehrock und Suwarow-Stiefeln, den Quäkerhut

im Arm, stets freundlich lächelnd, auf Alles achtend aber drei volle Tage ab-

solut stumm. iSchon im „Naturforscher", Jalirg. 1782, steht von C. G. Rirnrod,

Pastor zu Quenstedt, eine Arbeit über Bhrum hybridum zu welcher Schreber
eine von demselben Autor bereits i. J. 1774 verfasste Nachricht citirt. Wenn
jener der nehmliche wäre, so müsste R. KK) .Jahre alt geworden, 72 Jahre im

Amt gewesen und jene erste Notiz schon mit 17 Jahren geschrieben haben. Es

scheint hienach, dass diese Pfarre diueli zwei Generationen in der gleichen Familie

verblieben ist.
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um den liäufig beobachteten Versuch innerhalb der Fenster Fhegen

zu fangen handeln kann. Selbsttäuschungen kommen öfters vor:

Anfangs März 1884 stiess ein männlicher Goldammer {Entheriza

cürindla L.) in meinem Garten wiederholt von einem Baume herab

auf ("inen Pflanzenballen an dem eine gelbe Gärtner-Etiqnette kreisend

im Wind wirbelte : offenbar hielt sie der Vogel für einen flatternden

Nebenbuhler. Ein überaus zahmes IMaukehlchen (Cyanecula sue-

cica Kk.), das in meinem Zimmer meist frei fliegt, macht, so oft es

vor eine schräggestellte spiegelnde Scheibe kommt, vor seinem Bild

Capriolen, indem es sich aufl)läht, in die Höhe springt, tief verneigt

und wilde Töne singt. Diese Beispiele erinnern an den Lerchenfang

vermittelst des „Spiegels".

Der Staar (Sfurnit.s vulgaris L.) brütet ursprünglich in hohlen

Bäumen, seltener in Felsen, bisweilen unter Dachziegeln, gerne in

Mauerlöchern sowie hinter geschlossenen Fensterläden; in einem

solchen Falle (Warthausen, April 1850) wurde das Nest mit grobem

Stroh so überwölbt, dass nur ein rundlicher Eingang an der Seite

blieb; hier bildet also das ausnahmsweise geschlossene Nest einen

engeren Hohlraum innerhalb des gar weiten zwischen Laden und

Fenster. Einen gewissen Schönheits- und Ordnungssinn hat dieser

Vogel unbedingt: bald ward der Napf des Nests mit frischem Grase

ausgelegt, bald werden die Ränder mit dem ersten Frühhngsgrün,

mit Blüthen vom Weissdorn, von der Traubenkirsche u. dergl. ver-

ziert oder sie bestehlen liiefür früh blühendes Obst, Gemüse- und

Blumenbeete, wobei Gewürzkräuter besonderen Gefallen finden —
vielleicht als Gegenmittel gegen die verschiedenen Nest-Parasiten.

Als gesellige Vögel, die keinen engabgegränzten Nistbezirk für jedes

Paar verlangen, leben die Staare fast colonienweise beisammen. Man
kann mehrere Brutkästen auf ein und demselben Baum anbringen

:

an einem verhältnissmässig kleinen Giebel habe ich siebenzehn Stück

nahe beisammen; selbst mein „Staaren-Casino" mit sechs Abtheil-

ungen, über welchen unter dem Deckel nach oben freie Communi-

cation gelassen ist, dient nicht mehr blos zum Uebernachten und

zu sonstiger geselliger Vereinigung, sondern ist mit Haushaltungen

besetzt. Beim Aufhängen von Staarenhäusern habe ich oft erlebt,

dass die Miethsleute noch bei angelegter Leiter eingezogen sind oder

mit dem frischen Oelfarbenanstrich sich beschmutzt haben. Ein hier

auf einem Balcon herabgefallenes und aufrecht dort stehen gebliebenes

Häuschen ward seit sieben Jahren, unaufgehängt und gleichsam zu

ebener Erde botindlidi. an dieser Stelle weiter benützt.
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Eben wegen der Wohnungsnoth können auch die hölilen-

hrütenden scheueren Waldvögel, wie die Ho hl taube (Coliimba

(jciKis L. ), die Blauracke {Coracias garnda L.), sämnitliche Spechte

der menschlicJien Gastfreundschaft kaum auf die Länge sich ent-

ziehen, sobald nehmhch wirklich passende Niströhren am richtigen

Orte angebracht werden.

Der Eulen haben wir ebenfalls zu gedenken. Der Nachtkauz
{Syrnium Savign. aluco L.) brütet zwar ursprünglich in Hohll)äumen.

selbst wenn sich die Höhlungen tief unten, bis zum Wurzelstock

herab, befinden, er bezieht aber in Ermanglung solcher häufig alte

Bussard-, Milanen- und Krähenhorste ; am 19. März 184*J erhielt ich

seine Eier aus der Heubühne eines Hauses in Sillenbuch bei Stuttgart.

Avo das Paar schon Jahrs zuvor genistet hatte ; die von Naumann

angezweifelte alte Notiz der „Darmstädter Ornithologie'', dass diese

Art in einem dunkeln Taubenschlag gebrütet habe, findet hiedurch

volle Bestätigung. Die Waldohreule {Oti(S vulgaris Flem.) beciuemt

sich gleichfalls von der Baumhöhle zum fremden Nest; am 28. Mai

1851 erliielt ich aus dem Schönbuchwald drei Eier von ihr nebst

einem des Thurmfalken aus einem Babenkrähennest, um dessen Besitz

also zweierlei Vogelarten sich gestritten hatten. Von der Schleier-

eule {Strlx flammea L.), die normal in Felsen-, Mauerlöchern und

Gebäuden heckt, erhielt ich nur einmal (Mauren b. Böblingen, Mai 1851)

Eier aus einer hohlen Buche. Das Käuzchen (Athene Boie

noctaa Retz), ein Bewohner vorzugsweise hohler Obstbäume, Kopf-

weiden und von Gemäuer, hat bei Stuttgart (Rebenberg) seine Eier

im freien Dachraum eines Weinberghäuschens abgelegt. Der Uhu
(Bubo maximus Sibb. — nordische Form: scundiacKS L.), ein Be-

wohner unseres Albgebirgs und des Schwarzwalds, brütet auf Felsen

und in Ruinen, seltener auf Bäumen, bald auf dem nackten Stein,

bald in eigenem Horst: wo er, wie in den Steppen Südrusslands

irnd in der borealen Tundra, keine erhöhten Puncte findet, horstet

er — nebst andern Tag- und Nachträubern — auf der Erde. Diese

Gewohnheit wird bei der hierorts nur ausnahmsweise nistenden, vor-

zugsweise nördhch und östlich wohnenden Sumpfohreule [Otu.s

Cuv. lirac/iyotKS Fokst.) sogar zur Regel. Die ältesten Menschen-

bauten, die Pyramiden Aegyptens, geben ausser vielen Tagraubv()geln

auch verschiedenen Eulen {Bubo usvaluphn^i Savigx. — Strix ßam-

meu L. — Atliene Boie mcridionalis Risso) reiche Nistgelegenheit.

Also auch hier überall ein Anpassen an gegebene Verhältnisse.

Nach Bklox (15501 bauten einst die Franzosen den Fisch-
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reihern [Ardca cinerea L.) hölzerne Bruthütten (heronieres). Auf

Eichen und auf Tannen horstet er bei uns zerstreut durch's ganze

Land, gesellig, in „Reiherständen" z. B. in Oberschwaben im Gebiet

unserer kleinen Riss (Warthausen und „Ersinger Hölzle") und jenseits

der Landesgränze am badischen Neckar, in der Schweiz auf Felsen-

platten über dem Wallenstätter See. In den grossen Reihercolonien

Ungarns ist er manchmal geniithigt, bei übersetzten Bäumen am
Boden zu nisten, wie auch Re>-nie einen solchen Fall von einer

schottischen Insel anführt. In enger Gefangenschaft hat er viele

Jahre lang bei Cafetier Werner in Stuttgart nächst am Boden seine

Jungen grossgezogen; ausgeflogene Brut meiner Nachbarschaft hat

auf einem Kamin übernachtet, aus welchem Allem sich folgern lässt,

dass ein noch ausgedehnterer Uebergang vom Baumhorst zu anderen

Verhältnissen nicht ausgeschlossen ist.

Landbeck berichtet, dass dem Thurmfalk (Tinimncidns Vieill,

((laHdarin.s Gm.) auf dem Schwarzwald bei Rippoldsau und Freiers-

bach als ein Surrogat für Felsenhorste, Mauerlöcher und alte Krähen-

nester an den Hausgiebeln Strohkörbe zum Nisten aufgehängt werden.

Die Stockente (Anas hoscitas L.) versteigt sich aus Schilf

und Ufergebüsch in die Höhe, namentlich zu alten Nestern und in

Baumhöhlungen. Kaum halb gezähmt aber ünmer schon in Annäher-

ung an ihre domesticirte Form, die Hausente, nimmt sie in Park-

anlagen mit Entenhäuschen vorlieb, die inselartig über den Teich-

spiegel ragen. Im Stuttgarter Schlossgarten hat sie früher in einem

aus rauhem Steinbau schluchtartig hergestellten Canal im Felsenloch

genistet und seit Jahren bewohnt sie dort eine hohle Platane.

Auch der Gänsesäger {Meryiis mere/auser L.) ist vorzugsweise

Höhlenbrüter.

Der gemeine oder stumme Schwan (Cyynus olor Gm.)

wird wild da gehegt, wo ihm, wie z. B. im Havelgebiet, ausgedehnte

stagnirende oder langsam fliessende Gewässer günstig sind. Bei

Wolfegg ist 1884 ein verwildertes Paar zugeflogen und fand auf

dem Schloss-See eine Brutstätte ; von einem zw^eiten Paar wurde ein

Stück bei Schussenried weggeschossen. Fänden die aus der Lindauer

Gegend stammenden Bodensee-Schwäne überall Schonung und Schutz,

so wäre Aussicht, den stattlichen Vogel, der von Neuvorpommern und

Westpreussen über Kurland bis Südrussland (Wolgagebiet) daheim

ist , auch auf unsern oberschwäbischen Wasserflächen einzubürgern.

Der Wiedehopf {Upupa e2Jops L.), für welchen Viehwaiden

mit hohlen Weidenbäumen immer seltener werden, ist in seinen Nist-
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platzen mehr als beschränkt; altos (jemäuer. unterwaschenes Wnrzel-

werk, rissige Lehmvvände , überhän<,'en(le Böschungen finden sich

noch eher. Pallas traf im vorigen Jahrhundert eine Brut am Irtisch

in der Brusthöhle eines Pferdecadavers. Baldamus berichtet wie

Wiedehopfe trotz der Nähe geeigneter Kopfweiden ihre Brut nur

\'2 Fuss vom Boden im Rattenloch einer steinernen Scheuermauer

nächst dem Lärm einer arbeitenden Dreschmaschine glücklich gross-

zogen.

Die Dohle (Corvxs moHednla L.) bewohnt mit Vorliebe Kirchen

und alte Schlösser: ihr ursprünghches Heim ist natürlich anderwärts

zu suchen. Hohlbäume grösserer Forste geben dem die Geselligkeit

liebenden Vogel jetzt nur noch selten günstige Brutstätten ;
aus dem

Gebiet des Schönbuchs habe ich noch i. J. 1851 Eier aus hohlen

Buchen und Eichen erhalten, wo jetzt meist mit Nadelholz aufge-

forstet ist. Landiuxk nennt (1834) als württembergische Wald-

Brutorte Hohlenbach und Mössingen. Wenn Dohlen im Blauthal

bei Blaubeuren längs der Thalwand in verschiedenen Felsen, bei

Sigmaringen im Schlossfels, auf der Geislinger Alb im Himmelsfels

bei Eybach colonienweise nisten, so bleibt hier die Frage offen, wie

weit sie da am ursprünglichen Nistplatz verblieben oder erst zu

einer alten Gewohnheit wieder zurückgekehrt sind. Wie bei Sig-

maringen dürfte letzteres für den Himmelsfels gelten, wo bis in den

dreissigjährigen Krieg das Schloss Hohen-Eybach gestanden hat; hier

sind wir also zur Vermuthung berechtigt, dass die heutigen Felsen-

dohlen die Nachkommen früherer Schlossdohlen sind.

Von den felsennistenden hochgebirgischen Verwandten, Alpen-

dohle {Pyrr/iocora.r alpinus V.) und Steinkrähe {Freijilus Cuv.

(jraculus L.), denen der Mensch ihr unwirthliches Gebiet nicht leicht

streitig machen kann, soll die letztgenannte in menschliche Hoch-

bauten da und dort übersiedeln.

Von der Nebelkrähe {Corvus cornu L.), die mit unserer

Piabenkrähe polizeiwidrig nahe verwandt ist und in Mitteldeutschland,

da wo beide Arten in ihren Standquartieren sich berühren, mit jener

ungescheut sich verpaart, hat Naumann mitten in der Stadt Dessau

ein Nest mehrere Jahre hindurch hinter dem Kamin eines hohen

Hauses beobachtet. In Unterägypten bewohnt sie Palmbäume und

Sykomoren ; in Archangelsk brütet sie mitten in der Stadt auf Prome-

nadebäumen und Henke versicherte mich, dass dort die Einwohner

den Krähen (jfters scherzweise Hühnereier zum' Ausbrüten unter-

legen.
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Ebenso nistet die Ringeltaube {Cohimba palumhus L.). die

auch unsere grössere Parkanlagen frequentirt, mitten in der Stadt

Dresden auf Lindenbänmen , z. B. auf der so belebteu „BrühFschen

Terrasse", wo ich ihren Paarungsruf oftmals in den Pausen der

Militärconzerte vernommen habe. Auch hier bestätigt sich , dass

regelmässiger, also ungefährlicher Lärm die Vögel keineswegs ver-

treibt, sondern sie eher anzieht — gewiss ein sprechendes Beispiel

für ihre Befähigung zu Schlussfolgerungen.

Von unserer der Cultur sich so anschmiegenden Amsel {Tnrdns

merida L.), die. bäum- und strauchnistend, aus einem reinen Wald-

vogel ein vorzugsweiser Gartenbewohner geworden ist , habe ich

Nester nicht allein am Erdboden und auf Nagelfluefels-Absätzen oder

unter Steiluferüberhängen sondern einmal eines in meinem Garten-

wäldchen in einem deckelloseri Staarenhaus gefunden, wobei hälftig

herauf älteres Nestmaterial als Unterlage diente. Blasius fand sie

wiederholt im Innern von Gartenhäusern nistend.

Der Mauersegler {Cypselus Illig. apus L.) ist von der natür-

lichen Felsspalte gleich seinem alpinen Verwandten (C. melha L.)

in die Rüstlöcher höherer Gebäude und von da in kleinem Absprung

in die Staarenhäuser übergezogen, deren Bewohner er schonungslos

austreibt, um den fremden Nesteinbau sich zu eigen zu machen.

Ein im Mai 1881 untersuchtes Staarenhaus zeigte ein Staarenei über

den Nestrand hinaus bei Seite geschoben, die übrigen Eier nur noch

in klein zerstückelten Schalenresten innerhalb des Napfs und im völlig

unabgeänderten Nest 2 Eier des Mauerseglers. Seit den letzten

Jahren vergewaltigt diese früher hier geradezu seltenere Art die Staaren

so sehr, dass diese ohne stetige Nachlieferung von Brutkästen auf

dem Aussterbe-Etat wären; jene suchen sogar mit Jungen besetzte

Staarenhäuser zu erstürmen und in Biberach, wo das Verhältniss

ein ähnliches ist, glaubt man irrthümlich, dass die Segler die Staaren-

eier austrinken, Ihr gleich herrisches Verfahren gegen den Klaiber

werden wir später sehen.

So geht's Schritt für Schritt immer vorwärts uud wer zurück-

bleibt hat das Nachsehen.

Auch unseren in selbstgegrabenen Kesseln nistenden Ufer-

schwalben {Cotyle BoiE riparia L.) kann dies in späteren Zeiten

noch zu denken geben.

Manche nächstverwandte Vögel sind in der Wahl des Nest-

Standorts recht verschieden. Der w^eisshalsige und der schwarz-

rückige Fliegenfänger (Miiscicapa coUaris Bechst. und M. afri-
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rr(pil((( L.) licl)en tiefere eigeiitlirlic fL^liIriimiK' im Irlioinleii Holz

mit nicht zu weitem Eingang; der dem Menschen sich besonders

ansclihessende gefleckte Fliegentanger (Ihdalis s. M. (jrisdah.)

dagegen nistet in engen Mauer- und Balkeidöchern. auf Spalierlatten,

zwischen auseinander geklüftete stärkere Laubholzgabeln, auf Aus-

wüchse sogar des Nadelholzes
;
jene beziehen geschlossene Häuschen,

für diesen bedarf es eines nach oben oder an einer der Seiten frei

offenen Brutkästchens. Der Eine will Ruhe und Dunkel, ein Anderer

will freie Fernsicht.

Der Feld- oder Baumrothschwanz {Bidicilla Bkum. p/ionii-

(iiriis L.) liebt theils tiefere Baumhöhlen, theils besiedelt er wie sein

noch menschengewohnterer Vetter 1 1 a u s r o t h s c h w a n z {B. tithys

Scop.) offenere Stellen, überdachte Balkenvorsprünge, horizontal ver-

laufende Mauerlöcher u. dgl. ; beide gehen auch in aufgehängte Töpfe

und Nisthäuser. Ein Hausrothschwanz-Paar hat 1882 (1. Ei 28. April)

in einem seitlich offenen Brückengewölbe, das ich als Gartenhaus

l)enütze, in einer in Brusthöhe befindlichen Mauernische unbekümmert

um mein tägliches Abundzugehen seine Brut grossgezogen. In aller-

directeste Hausgenossenschaft sind Hausröthlinge zu mir getreten,

indem ein Paar, durch eine zerbrochene Fensterscheibe zufliegend,

jahrelang hinter dem Altarcrucifix der hiesigen Schlosscapelle , ein

anderes in einem getäfelten Thurmzimmer, dessen Fenster längere

Zeit offen stand, auf einer Tellerschanze hinter einer Majolika-Platte

nistete. Gewisse altmodische eiserne Grabkreuze haben in der Mitte

ein verschliessbares Kästchen aus Eisenblech mit einem Heiligenbild

oder einer Gedenkschrift ; im botanischen Garten von Tübingen, der

theilweise aus einem alten Gottesacker besteht, fand ich zweimal

Hausrothschwanz-Nester in solche Kästchen bei halbgeöffneter Thür

eingebaut. Dass ein Feldrothschwanz-Paar in einem Postbriefltasten

einer wenig bevölkerten Stadt des württembergischen Unterlands

genistet habe, mag Verläumdung sein, dass aber Rothschwänze und

Bachstelzen in leerstehende Eisenbahnwagen gebaut haben und mit

diesen hin- und hergeführt worden sind, das haben Zeitungen zu

wiederholten Malen berichtet.

Allen Verhältnissen bequemt sich der Zaunkönig {Troijiodyte^

parvulus Cuv.) an: sein kugeliges Nest ist ja selbst eine unter den

verschiedenartigsten Verhältnissen anbringbare künstliche Höhle, die

er bald frei auf einen Tannenast, bald im dichtesten Laubgebüsch,

bald am Boden oder unter einem Erdabsturz, bald in einem Mauer-

loch, in einer Waldhütte oder sonst im geschlossenen Raum aufbaut.
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Bei dieser Art kommen auch „Spiel-, Vergnügungs- oder Hahn-Nester"

vor, meist lockerere, manchmal sogar ziemlich massiv ausgefüllte,

weiterhin sichtbare Kugelbaue (Ballen), die gar nicht zur Brut be-

stimmt, von den Männchen in geschäftigem Drange nebenher er-

richtet und jedenfalls geeignet sind vom wahren Nest abzulenken.

Rennie, welcher ein solches sogar aus einer als Vogelscheuche auf-

gehängten Mütze anführt, hält sie für weiter nichts als für unvol-

lendet gebliebene Normalnester, Andere, z. B. Glogek, sehen sie nur

ausschliesslich — was sie sehr oft sein werden — als Arbeit ver-

zweifelnder Männchen an, denen wegen Mangel einer Ehehälfte ein

sohder Hausstand versagt war. Bei grosser Individuenzahl in meiner

nächsten Umgebung liegen mir aber directe Beobachtungen vor, dass

gerade beweibte Männchen solche Trugnester während des Eierlegens

und Brütens in der Nähe ihrer eigentlichen Jungenwiege errichtet haben.

Auch die verschiedenen Zaunkönige der neuen Welt schliessen

sich in zutraulichem Wesen an die europäische Art an.

Am 10. Mai 1884 wurde im W^arthausener Schlossgarten 4'

vom Boden in einem Sevenstrauch ein Amselnest mit 4 Eiern ge-

funden und unter ihm, hart an dasselbe angebaut, ein Nest

vom W^eiden-Laubsänger {FhyUopneuste Boje rufa Lath.) mit

5 Eiern; schon in der folgenden Nacht wurde dem Amselmärmchen

auf dem Nest der Schwanz ausgerissen, worauf auch die Laubvögel

ihre Brut verHessen. Jenes Amselpaar, dem bei sehr beschränktem

Nistgebiet nur wenige Büsche zur Verfügung stehen, hat seit mehr

als einem Jahrzehnt das Missgeschick, alljährlich mindestens eine,

meist zwei seiner Brüten einzubüssen. Als nun im April 1880 im

üblichen Eyben-Busch ausnahmsweise die Jungen glücklich durch-

gekommen waren, da haben die Vögel in das alte, unveränderte
Nest sofort nochmals Eier gelegt, welche aber im Mai von einem

Raubthier ausgetrunken wurden. Dieser wohl einzig dastehende Fall

einer Wiederbenutzung des schon gebrauchten Nests — ich habe

es mit den Federschuppen der ersten Jungen und mit den Resten

der zweiten Eier aufbewahrt — gründet sich offenbar auf die Be-

friedigung, endlich einmal an dieser Stelle unbehelligt geblieben zu

sein ; im anderen Falle hat sich der Kleine unter den directen Schutz

des Grösseren gestellt: hier wie da überlegte Vorsorge!

Dass der Wendehals {Jynx forguiUa L .) und der Baum-
läufer (Certhia familiaris L.) Nistkästen annehmen, ist in ver-

schiedenen Fällen nachgewiesen
,

jedoch fehlen mir eigene Beob-

achtungen.
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Schon längst hatte ich den Blauspecht oder K 1 a i b e r (Sitfa

caesia Wölk — europaea auct.) auf memer Liste der Nistkasten-

Brüter, ich wurde aber eines „Irrthums" geziehen und gerieth in

bedeutende Verlegenheit nachdem mir jeder Beleg . abhanden ge-

kommen war. Da haben mir die letzten Jahre hübsche Beispiele

gebracht.

Seit langer Zeit habe ich mehrere Klaiber-Paare nistend im

Garten; ihr Lockruf schon vor Beginn der Paarung und der Lärm

den sie während der Jungenfütterung verführen, macht es unmöglich

sie zu übersehen ; Winters kommen sie Futter suchend vor die

Fenster. Als ihre ßrutstellen nahm ich stets einige mehr als hundert-

jährige Lindenbäume und Rosskastanien an ohne jedoch sichere Nist-

löcher je bemerkt zu haben. Diese sind bekanntlich dadurch sehr

kenntlich, dass ein grösseres Loch soweit mit Erde zugemauert

(„verklaibt") ist, dass, meist accurat in der Mitte, ein kreisrunder

Eingang übrig bleibt, gerade noch gross genug um den Vogelkörper

hindurchzuzwängen. Durch diese Eigenschaft gehören sie zu den

Maurer-Vögeln (aves caementariae) nicht zu den Zimmerern (a. car-

pentariaej, zu welchen Rknnik, verführt durch den spechtartigen

Schnabel und ihre Gewohnheit an die Bäume zu klopfen, sie irr-

thümlich gestellt hat ; an anderer Stelle allerdings erwähnt er ihrer

auch als mauernd , aber halb zweifelnd . nicht nach eigener An-

schauung und unter der Annahme einer „Vormauer" zum Schutz

gegen das Herausfallen der Jungen.

Im Spätherbst 1880 wurden verschiedene Brutkästen aufge-

hängt , darunter ein nagelneues- Staarenhaus aus glattgehobeltem

hellem Lindenholz vor dem Fenster des zweiten Stocks (9 m 40)

am „Wasserthurm" auf weissgetünchtem Hintergrund, also weithin

auffallend, für die vertrauten Staare gerade recht, für scheuere Vögel

trotz gegenüber stehender Lindenbäume eher eine Scheuche. In

diesen Linden rumorten zwar die Klaiber seit Ende März, ich schenkte

ihnen aber keine weitere Aufmerksamkeit; erst in der zweiten Mai-

woche 1881 fiel mir aussen an jenem Häuschen ein Anbau auf, der

von unten gesehen den Eindruck machte als hätten Schwalben ihr

Nest anheften wollen. Die Untersuchung ergab Folgendes. Stark

zwei Hand hoch war das Innere ausschliesshch mit den allerdünnsten

Blättchen der äusseren Rindenschale der Kiefer {Pinus sylvestris L.)

eben angefüllt, gerade so wie Naumann das Klaibernest beschreibt,

wobei er bemerkt, es sei zu verwundern wie die Eier auf so loser

Jahreshefte d. Vereins f. vaterl. Naturkunde in Württ. 1884. 21
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Unterlage zusammenhalten ohne durchzufallen. Hierauf lag flach

ausgebreitet, wie das beim fussungeschickten Ci/psdns auch ander-

wärts vorkommt, ein halbvertrockneter Mauersegler, über welchem

sich einige dürre Halme und Federn und hierin zwei kaum ange-

brütete Eier letzterer Art befanden, deren Erzeuger lebhaft gegen

mich stiessen. In den vier oberen Ecken, innen von unten herauf

gegen den Deckel waren Erdklümpchen angeheftet. Das aussen

unter dem Eingang befindliche Sitzstöckchen (Springholz) ist von

einem Pflaster steinharten Mauerwerks, 2 cm hoch, 9— 13 cm breit,

flach bergartig, die stärkste Höhe um das Stöckchen, umgeben, wo-

bei sich in zahlreichen scharfen Puncten die Arbeit des Klaiber-

schnabels erkennen lässt und Kieselsteinchen wie auch einige kleine

Ziegelfragmente hervortreten ; auch das scharfkantig ausgesägte

5^/2 cm weite Eingangsloch ist in seiner Schnittfläche mit Erdmasse

stellenweise leicht abgerundet. Nachdem die Klaiber an jener Stelle

mit Beginn des Mai geschwiegen haben und nachdem ich am
3. d. M. die Ankunft der ersten Segler mir notirt habe, nehme ich

an, dass diese sofort nach ihrem Eintreffen den Raum gewaltsam

usurpirt haben.

Gleichzeitig, 1881, hat Graf Cakl v. Waldbukg-Zeil an einem

Nebengebäude von Schloss Zeil bei Leutkirch Klaiber in einem thönernen

Staarenklotz gehabt, wo die Jungen erst im Juni ausflogen.

Am 2. April 1882 fand ich in meinem Gartenwäldchen etwa

70 Schritt von dem verunglückten Wasserthurm-Nest entfernt ein.

Klaiber-Paar auf einer Tanne an einem in früheren Jahren von

Staaren bewohnten Häuschen cementirend und habe tagelang am
Zuschauen meine Freude gehabt. Hier, wie überall an Bäumen, habe

ich keine Aufsitzstöcke , theils weil Zweige natürliche Gelegenheit

geben, theils weil sie an schattigen, feuchten Orten nicht lange an-

dauern oder durch herabfallende Aeste bald abgeschlagen werden.

Eine äussere Vermörtelung konnte deshalb hier nicht an einer Er-

habenheit unterhalb dem Flugloch angebracht werden; dafür fand

sie über diesem in der Weise statt, dass vom Yorsprung des Deckels

schräg herab ein Erdwulst angeheftet wurde, der über dem Eingang

so endigt, dass der obere Theil von diesem mitüberbaut, in der kaum

mitbeklaibten Rundung jedoch halbkreisförmig ausgespart ist. Hier

sind die Jungen im Mai ausgeflogen und gleichzeitig, d. h. als diese

das Nest bereits verlassen hatten, wurde ich im entgegengesetzten

Theil desselben Wäldchens — die Paare haben streng abgegränzte
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aufinciksam gemacht. In allen Fällen war oinc Maurerarbeit am
Nestloch, das gerade die richtige Grösse hatte, völlig überflüssig:

wenn eine solche dennoch stattfand so zeigt diese, welche Macht

einr- vererbte Gewohnheit übt. Dass bei dem ZEii/schen Falle Aehn-

liches nicht bemerkt wurde erklärt sich vielleicht daraus, dass das

Nistgebäude ohnehin schon ganz aus Thonmasse bestand.

Als im April 1884: Klaiber an einem weiteren Brutkasten mauerten,

wurden sie von einem grossen Buntspecht {Picus major L.) gestört,

der den Eingang so gründlich prüfte, dass ein Einrücken auch dieser

Art hier zu erwarten ist.

Schliesslich ist noch darauf aufmerksam zu machen, dass unsere

modernste Verkehrsweise, die Eisenbahn das Vogelleben nicht nur

nicht gestört sondern vielfach gefördert hat. Der Zaunammer
(Emheriza cirlus L.) folgt als Bewohner dichten Gesträuchs den

Eisenbahnen und ist in der nördlichen Schweiz in den die Bahn-

linien einfriedigenden Hecken bereits in Menge als Nistvogel von

Süden her eingerückt.

Die Haubenlerche {Almiäa crisfata L. ), gemein im nörd-

lichen Deutschland wie in Südosteuropa, früher nur Wintergast im

württembergischen Unterlande, brütet seit einigen Jahren an unseren

Eisenbahndämmen (Rottenburg a. N., Ulm, Essendorf); ihre ganz be-

sondere Vorliebe für solche Orte ist längst constatirt und Bat.damus

hat einen Fall veröffentlicht, wie mitten auf einem Bahnhof — ich

glaube in Cöthen — ein Paar hart unter den Schienen im regsten

Verkehr gebrütet hat. Zeitungen (z. B. Stuttg. Tagbl. 16. Juli 82)

erzählten genau ebenso, dass in ., Eckartshausen " ' „graue Bachstelzen"

ihr Nest wohlgeborgen durch die Bahnschienen unter der Kreuzungs-

spitze neben einer Weiche angebracht haben und mindestens zwölf

Bahnzüge täglich über den Jungen hinfuhren, ohne dass die Alten

aufgeflogen wären. Die eben genannte Haubenlerche folgt überhaupt

den Verkehrsstrassen und hat sich neuerdings an einer durch die

Stadt führenden kiesbelegten Landstrasse mitten in Berlin ange-

siedelt, wie sie auch zahlreich in der äusseren Umgürtung von Paris

brütet (Schalow).

Auch die Rabenkrähe (Corvns corone L.) gehört zu den

Eisenbahn-Vögeln. Früher fast nur im Walde brütend befindet sie

sich numerisch in entschiedener Zunahme, nicht eben zum Heil der

* Ausser (lern "Weiler im württemb. Jagstkreise gibt es gleiehnaniige Dörfer

in Sachsen-Weimar, Unterfranken und Oberhessen.

21*
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Vogelnester, denen sie ebenso gefährlich ist wie sie landwirthschaft-

lich nützt. Schon seit einigen Jahren kann man zwischen Langen-

schemmern und Warthausen vom Zug aus hart an der Bahnlinie

Krähen auf kleinen Birken im Nest sitzen sehen ; im April 1884

habe ich von hier bis Göppingen über ein Dutzend solcher Fälle

beobachtet; in meiner nächsten Nachbarschaft brütet sie jetzt —
wie die Elstern im Unterland — auch auf Apfelbäumen an der

Landstrasse und ein hart am Rissufer im Röhrwanger Ried (27. April

1884, 4 Eier) gefundenes Nest stand nur in Mannshöhe, völlig

offen und sichtbar, im Gezweige einer Weide.

Unerklärlich ist jenes Anschliessen an das Departement der

Verkehrsanstalten keineswegs. Die strenge Beaufsichtigung des Bahn-

gebiets garantirt ruhige, vor Unberufenen geschützteste Brutplätze,

das Vorüberbrausen der Züge und plötzliches Pfeifen der Lokomotive

erscheint den Vögeln wohl nicht anders als wie ein Elementarereig-

niss, etwa wie Blitz und Donner. In practischer und in wohlwol-

lender Würdigung solchen Zutrauens hat das deutsche Reichseisen-

bahnamt allerwärts zu beherzigende Instructionen schon vor geraumer

Zeit erlassen.

So schreitet alles im Fluge voran, theils mehr bedächtig, tlieils

mit vollem Dampf. Wenn die Alten unter uns gegenüber ihrer Er-

innerung an eine Jugendzeit voll Vogelsang und Jagdfreude eine

schmerzliche Oede schon jetzt empfinden, so w^ird einer späteren

Generation beschieden sein, manchen unserer befiederten Freunde

kaum mehr, andere aber im hausgenössischen Anschlüsse zahlreicher

als heute zu begegnen.
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